
D ie Raubvögel
und ihre Bedeutung im Haushalte der Natur. *)

ffficmi ich, hochgeehrte Anwesende! mich unterfange, heute 
von d e r  S te lle  zu Ih n e n  zu spreche», welche vor m ir so 
oft von M än n ern  eingenommen w urde, die w ir m it Recht 
a ls  K o r y p h ä e n  der Naturwissenschaft betrachten: so muß 
ich m ir I h r e  freundliche Nachsicht um  so m e h r  erbitten, 
a ls  ich —  au f einem einsamen Dörfchen ivohncnd —  b is 
her noch nie die Ehre h a tte , von einer so zahlreichen und 
intelligenten Zuhörerschaft mich umgeben zu sehen.

D e r  G egenstand, über ivelchen zu Ih n e n  zu sprechen 
ich m ir erlauben w ollte, betrifft densenigcn Z w eig  der N a 
turwissenschaft, den m au O r n i t h o l o g i e  nenn t, und der 
sich mit der Kenntniß der b e f i e d e r t e n  Geschöpfe — 
unserer lieben V ö g e l  — beschäftigt.

I c h  fürchte nicht, daß S ie  den Gegenstand a ls  einen 
gesuchten betrachten. S in d  es unter allen lebendigen G e
schöpfen doch vorzugsweise die V ö g e l ,  mit welchen der 
Mensch im Freien in B erührung  kom m t; sind s ie  es doch 
vornehmlich, welche u n s  die N a tu r  so r e i z e n d  erscheinen 
lassen, und uns den A ufenthalt im Freien so a n g e n e h m  
mache».

XIII.

*) Oeffentlicher V ortrag , gehalten am  15. J a n u a r  1859 in A tten- 
burg von C antor Friedrich Schach zu N ußborf.

XV. 12
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W a s  w ären u n s  auch unsere G ärten  ohne den philo
sophischen S t a a r ;  w as die wogenden S aa tfe ld er ohne die 
singende Lerche; j a ,  w as die duftenden W älder ohne die 
flötende N achtigall?

D a  treten w ir h in au s  in  die winterliche F lu r ;  w ir 
setzen unsern F u ß  in den still-ernsten W a ld , wo eben das 
Licht des jungen  M orgenstrah les tausendfach glitzernd in  
den eisigen krystallischen Gebilden sich b ric h t: welch' eine 
P ra c h t z w a r, welch hehre M ajestä t! E in  Feenpalast scheint 
unserm  Auge erschlossen. Doch beengend wird u n s  bald 
seine heilige S tille , und h in au s  treibt es u n s  wiederum in s 
F re ie ; denn cs fehlt ja  dem W alde  d as belebende Elem ent 
—  d as C hor der m untern  V ö g e l; und ohne sie ist er todt, 
d as sta rre , winterliche B ild  eines S tereoskops! Und w ölb
ten im S o m m e r seine schattigen Aeste und Z w eige sich noch 
so hehr zum riesigen D o m e : sein erfrischendes G rü n , die 
M annichfaltigkcit seiner F arben-N uanyen  vermöchte u n s  
nicht zu fesseln, hüpfte nicht die befiederte S c h a a r  m unter 
von Z w eig  zu Z w eig , u n s  ergötzend durch ihrer F arb e n  
P ra c h t, durch ihrer T öne Z au ber.

Und welchen E influß  au f unsere G em üthsstim m uiig 
üb t —  außer ihrem m untern , sorglosen W esen, au f das u n s  
schon die S ch rift verweist —  nicht ihr tut ewigen K re is
läufe sich belvcgendeö Kommen und G ehen!

W er hätte sich nicht schon erhoben, wer die B ru s t nicht 
höher schlagen gefüh lt, wenn er beim wiederkehrenden F rü h 
linge den P f if f  des ersten S ta a r e s ,  den G esang -der d as  
F rühlingsevangelium  verkündenden Lerche vernahm !

W en  hätte nicht schon ein stilles W eh beschlichen, wenn 
im  Herbst

— ------------- die Schw alben  heim w ärts zieh«, und
W en n  der N achtigall G esang mit der N achtigall verklang!

W er w äre nicht wenigstens im Geiste mit ihnen ge
flogen über Land und M e e r , lvenn es die leichtbeschwingte 
S c h a a r  fort und fo rttre ib t, h inüber nach tropischen Gefilden,
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u n s  arm en an  die Scholle G ebannten noch einen Scheide- 
g rnß  zurufend!

Doch daß ich weiter g ehe: lote sind sie auch dem M en 
schen verw andt und wahlberechtigt, in der S tufen leiter der 
Geschöpfe die erste S te lle  nach ihm einzunehmen durch das 
enge Zusam m enleben m it ihres Gleichen; durch ihre eheliche 
T reu e , von lvelcher es so rührende Beispiele g iebt; durch 
die gemeinschaftliche P flege , welche beide G atten  ihren J u n 
gen angedeihcn lassen; wie durch den U m fang und die un- 
gemeine Biegsamkeit ihrer S tim m e , durch welche sie Freude 
und S chm erz, Zärtlichkeit und A ufregung in  einem G rade 
auszudrücken verm ögen, lote kein anderes Geschöpf!

Und verdienen sie endlich —  um  praktisch zu werden —  
nicht auch unsre Beachtung hinsichtlich ihres Einflusses au f 
unsere Beschäftigungen, insbesondere a u f  L and- und Forst
wirthschaft?

Doch nicht das C hor der V ögel in seiner G esam m t
heit ist e s , über welches ich zu Ih n e n  sprechen wollte, viel
mehr n u r  eine einzelne G ruppe derselben; eine G ruppe, 
b isher vom Nichtornithologen >vohl am  wenigsten gekannt, 
aber destomehr verkannt, gehaßt und angefeindet: ich 
meine die O rd nu ng  der R a u b v ö g e l .

R aubvögel! Kein W un der, wenn schon ihr N am e sie 
dem Menschen verhaßt macht. E rinnert u n s  doch das W o rt 
R au b  an  grobe Eigenthumsvcrlctzung und andere T od
sünden. D a  nun  überdies einzelne Arten der G ruppe —  
die menschlichen Begriffe von „ M ein  und D e in "  nicht thei
lend —  ihm wirklich mehr oder weniger nachtheilig werden: 
so hat er dem ganzen S ta n d e  den Krieg erklärt, obgleich 
viele Glieder desselben mit den eigentlichen R äubern  kaum 
mehr gemein haben, a ls  N am en und Kleid.

S ehen  w ir u n s  unsere in  Rede stehenden F eind e , die 
S ie  hier würdig repräsentier finden, etw as genauer an . 
D urch ihren T y p u s , ih r ganzes äußeres G epräge werden 
sie vor allen andern V ögeln  gehörig gekennzeichnet, und 
bilden so eine streng abgegrenzte S ip p e .

12
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B e i allen finden w ir einen verhältn ißm äßig  k r ä f t i 
g e n  B a n ; —  außerordentlich s c ha r f e  S i n n e ,  und darum  
vollkommen ausgepräg te  S i n n e s w e r k z e u g e ;  —  lange, 
theils abgerundete, theils zugespitzte F l ü g e l ,  S c h w e b e 
oder S t o ß f l ü g e l ,  welche sie in den S ta n d  setzen, ihre 
N a h ru n g  in weitem Umkreise zu suchen; —  starke, m it 
spitzigen, gekrümmten N ägeln  versehene F üße, F ä n g e  ge
n a n n t, m it welchen sie ihre B eu te eben so geschickt ergreifen, 
a ls  festhalten; und endlich einen gekrümmten, m it scharfem 
Haken versehenen S c h n a b e l ,  der ihnen beim Zerstückeln 
derselben die trefflichsten Dienste leistet. I h r e  S p e i s e r ö h r e  
crtvcitert sich vor dem E in tritte  in das G abelbcin theils zu 
einem häutigen Sacke —  dem K r o p f e ,  theils sind sie 
kropflos. S ie  besitzen einen sehr scharfen M a g e n s a f t ,  
der auch feste T heile, wie Knochen rc., auflöst; und das 
Unverdauliche ihrer N ah ru n g , >vie Federn, H aare ic., speien 
sie nach einiger Z e it in runden B a llen  —  a ls  G e w ö l l e ,  
wieder au s.

Aber wozu diese E inrich tung? W e l c h e n  Z w e c k ,  
w e l c h e  B e d e u t u n g  i m  H a u s h a l t e  d e r  N a t u r  
h a b e n  s i e ?  S uchen  w ir u n s  deren klar zu werde».

Ucbcrall im großen, weiten Reiche der N a tu r  herrscht 
die außerordentlichste H arm onie, die bewundernswürdigste 
Uebereinstimmung. Nicht n u r die N aturkräfte find m it 
größter W eisheit gegenseitig abgew ogen, sondern auch unter 
den Geschöpfen selbst; und in ihren gegenseitigen B eziehun
gen und Verhältnissen herrscht E benm aaß und weise B e 
rechnung. U n d  a u f  d i e s e r  H a r m o n i e  d e r  N a t u r  
b e r u h t  d a s  d a u e r n d e  B e s t e h e n  d e s  G a n z e n  w i e  
d a s  W o h l  d e s  E i n z e l n e n .  D a h e r bestrebt sie sich, 
dieselbe zu erhalten ; und daher tra f  sie die umfassendsten 
V orkehrungen zu ihrer baldigen W iederherstellung, fa lls sie 
durch zufälliges Zusam m entreffen günstiger oder ungünsti
ger Umstände gestört werden sollte.

S o  besitzt denn die N a tu r  fü r ihre Uebel auch die pas
sendsten H eilm ittel, und weiß —  ohne Beihülfe des M en-
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schm — entstandene Lücken sofort zu ebenen, ungesetzliche 
Ausschreitungen wieder in  ihre ursprünglichen Grenzen zu
rück zu weisen.

Haben sich durch günstige W itterungsverhältnisse R a u 
pen, K äfer und andere schädliche Insekten  in W äldern  und 
F lu ren  gefahrdrohender Weise vermehrt: w as vermag da 
der schwache Mensch zu ihrer B ekäm pfung? Alle von ihm 
ersonnenen „künstlichen M itte l"  zum Schutze der von B o r
kenkäfern angegriffenen Forsten, von gefräßiger R aupcn- 
schaar in Beschlag genommenen K rautfelder bewiesen sich 
b isher nichtig und w irkungslos.

Und in Anbetracht der über alle Begriffe gehenden 
Verm ehrungsfähigkeit jenes U ngeziefers: welche Aussicht in 
die Z u k u n f t !  Und doch ist von den zu erwartenden M il
liarden desselben im nächsten J a h r e  nicht eine S p u r  vor
handen. D ie N a tu r  wußte sich dessen bald und sicher zu 
e n t l e d i g e n ;  denn mit ihm zugleich vermehrte sich auch 
ein S c h m a r o t z e r i n s e k t  —  die Schlupfw cspe, deren ge
fräßige Larve —  in den Leibern der R aupen  zur sichern 
E n t w i c k e l u n g  gekommen — ihnen gar bald den U n 
t e r g a n g  bereitete, während die S ch aa r der kleinen V ögel 
auch ihre B r u t  zerstörte.

Aber wie n u n , tvenn .un ter den h ö h e r »  Thierklassen, 
unter S äu g e th ic ren , V ögeln  und Amphibien solche abnorme 
Zustände eintreten, tvenn M äuse und andere w arm - oder 
kaltblütige Thiere zur Landplage werden und dem M e n 
schen das tägliche B ro d  streitig machen? Gegen sie ver
mögen Ichneum onen  und S ingvögel n i c h t s ,  und auch 
i h n e n  gegenüber ist der Mensch ohnmächtig.

Hier ist es nun  eben, Ivo nach dem W illen des weisen 
Schöpfers die Thätigkeit der R a u b t  h i e r « ,  insbesondere 
der R a u b v ö g e l ,  zu beginnen hat. E i n e  b e w a f f n e t e  
M a c h t  der  N a t u r  z u r  A u f r e c h t e r h a l t u n g  i h r e r  
O r d n u n g  u n d  G e s e t z m ä ß i g k e i t ,  s in d  sie  v o r z u g s 
w e i s e  b e r u f e n ,  d a s  G l e i c h g e w i c h t  u n t e r  den h ö h e r »
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T h i e r k l a s s e n  z u  ü b e r w a c h e n ,  u n d  — ist e s  g e 
s t ö r t ,  — d a s s e l b e  w i e d e r  h e r z u s t e l l e n

W elchen unberechenbaren Nutzen sie dadurch dem M en- 
schen — insbesondere dem L and- und Forstw irth  —  schaf
fe n , leuchtet bei genauer und unbefangener Beobachtung 
sogleich e i n .

E s  ist ausgem acht und  durch t a u s e n d e  gewissenhaf
ter Untersuchungen bestätiget, daß B ussarde , alle A rten  
unserer E ulen  m it A usnahm e des U h u , sowie verschiedene 
F alkenarten  sich ausschließlich von M äusen  und anderem 
Ungeziefer nähren . Welche V e r h e e r u n g e n  sie aber u n ter 
diesen anrichten müssen und welche wesentlichen D i e n s t e  
sie dadurch dem Menschen erweisen, wird begreiflich, w enn 
m an  erw ägt, daß sich der N ah ru n g sb ed a rf eines e i n z i g e n  
E u le n -  oder Falkcnpaares mindestens au f  6  —  8 0 0 0 , der 
eines B ussardpaares au f  1 2 — 16000 Stück dieses U nge
ziefers beläuft. Welche M üh e und Arbeit würde die V e r
tilgu ng  einer gleichgroßen Z a h l  dem M e n s c h e n  machen!

Und doch bereiten die nützlichen V ögel jenen N agern  
in  Wirklichkeit noch weit e m p f i n d l i c h e r e  N iederlagen, 
da  obiger N ah run gsbed arf schon bei einer durchschnittlichen 
Schätzung von .täglich  8 — 16 S  t ü ck p r. K opf sich h e rau s
ste llt, w ährend m an im  K ro p fe 'und M a g e n  eines einzigen 
B ussards schon 2 0 — 30 S tück herauszäh lte ; da ferner bei 
obiger Schätzung auch der B ed arf der B r u t  nicht in  B e 
tracht gezogen w ard. D aß  aber auch d i e s e r  nicht außer 
Acht zu lassen sei, m ag I h n e n  folgende Thatsache be
stätigen.

„ I m  J a h r e  1844" —  erzählt G ra f  Wodzicki, ein O r- 
nitholog G aliziens —  „nistete in meinem Hause ein S t e i n 
k a u z "  —  eine kleine E u le , die auch in der U m gebung 
A l t e n b u r g s  ziemlich häufig vorkomm t, und in  den hie
sigen Linden sichere Verstecke findet. —  „ A ls  ich" —  sagt 
er —  „ d a s  Nest b e s u c h t e ,  h a t mich die dort gefundene 
M enge von M äusen  w ahrhaft in  E rstaunen gesetzt. An
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einem e i n z i g e n  Jun i-A bende zählte ich I I  S tück , welche 
die E ltern  den J u n g e n  zu trugen."

D a ß  die nützlichen V ögel in E rm angelung von M ä u 
sen auch m it a n d e r e m  Ungeziefer fürlieb nehm en, muß 
ihren W erth  iu  unsern Augen n u r e r h ö h e n .

S o  übersandte m ir im Laufe des verflossenen S o m 
m ers ein im  Amte ergrauter Forstm ann ein P a a r  am  
Horste erlegter M ä u s e -B ussarde, die ihm , nach seiner 
M e in u n g , nicht unerheblichen S c h a d e n  zugefügt haben 
sollten. V o n  diesem Schaden lverden sich die geehrten 
Anwesenden einen B egriff machen, wenn ich bemerke, daß 
die sogleich vorgenommene Section  —  5 O t t e r n  ergab, 
welche theilweise noch in ihren Kröpfen gefunden wurden.

Eben so bekannt ist es von mehreren Arten unserer 
E ulen , daß sie —  in E rm angelung  von M äusen —  R a u 
p e n , Nachtschmetterlinge und a n d e r e  schädliche Insekten  
vertilgen; ja  unsere nützlichen Thurmfalkcn sollen —  nach 
B re h m 's  M ittheilung  —  im  S u d a n  fast ausschließlich von 
H e u s c h r e c k e n  leben und unter deren Schw ärm en furcht
bare V erheerungen anrichten.

Aber >vke im Zwecke ihres D aseins zeigt sich die W eis
heit und umsichtige Fürsorge des Schöpfers auch in B e 
treff von Z e i t  und O r t ,  welche diesen nützlichen V ögeln 
zum W irken angewiesen sind.

D a  gewähren weder T ag  noch Nacht den Beschädigcrn 
und Verderbern des menschlichen E igenthum s Schutz und 
S icherheit vor jener scharfsichtigen, Alles ausw itternden 
P o lize i; da haben Felder und W iesen, W älder und G ä r 
ten ihre befiederten Beschützer. D en n  obgleich die leicht
beschwingten R aubvögel — lm  Gegensatze zu den vkerfüßi- 
gen Raubthieren —  im Allgemeinen ein sehr b e w e g l i c h e s  
Leben führen, so sind unter ihnen doch vorzugsweise die 
scheuen Bussarde au f die S ä u b e ru n g  der F e l d e r  hinge
wiesen, während O hreulen , B a u m - und Nachtkänze im 
D unkel der W ä l d e r  ihr W esen treiben; und die-ckurzöhrk- 
gen E ulen  au f W iesen und Rieden, die zutraulichen T hu rm 
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falken, die S te in -  und Schleierkäuze m ehr in  der N ähe 
menschlicher W o h n u n g e n  ihre J a g d e n  halten.

S elbst der U m stand, daß sämmtliche R aubvögel zu 
den W a n d e r -  oder S t r i c h v ö g e l n  gehören, ist eine 
weise E inrichtung der N a tu r ,  und für und nicht ohne we
sentliche B edeutung. D en n  dadurch werden sie den ver
schiedensten G egenden, und also nothweudigerwcise auch 
s o l c h e n  zugeführt, die ihrer am  meisten b e d ü r f e n .  Und 
—  echte Commnnisten —  sprechen sie überall sogleich a ls  
G ä s te  e in , wo die N a tu r  ihnen einen gedeckten T is c h  
bietet. D a h e r das häufige Erscheinen derselben zu manchen 
Z eiten  nnd an  manchen O r t e n ,  w ährend sie in  andern 
wieder überaus s e l t e n  sind.

A ls ich vergangenen W in te r —  in  Gesellschaft meines 
F reu n d e s , des Dr. B rehm  —  ein Dickicht unserer N itter- 
gu tsw ald un g  durchstreifte, trafen »vir au f einem Einzigen 
Fichtcnstämmchen 5 Stück unserer W aldohreu le; und die 
M assen des am  B oden liegenden, au s den Fellen der ver
zehrten M äuse bestehenden G ew ölles ließen noch eine weit 
größere A nzahl verm uthen , während m ir tut gegenw ärtigen 
W in te r noch tu'cht 1 Stück vorgekommen ist.

W ährend  die au f der W anderung  begriffenen R a u b 
vögel bei M ang e l an  N a h ru n g  in raschem F luge  eine G e
gend d u r c h e i l e n ,  verweilen sie l ä n g e r e  Z e it in ihr, 
und ihre Z a h l  >vird täglich durch n e u e  Ankömmlinge ver
m ehrt, wenn sich N ah ru n g  für sie in reichem M a a ß e  
bietet. M it Abnahme des Ungeziefers m indert sich dann  
auch die Z a h l der R au bv ög el, und sie eilen a n d e r n  G e
genden zu , um  von der N a tu r  daselbst w i e d e r u m  in 
D ienst genommen zu werden.

S o  wirken sie —  jede A rt in ihrer Weise und am  
rechten O r t e  — alle a ls  nothwendige Glieder in der Kette 
des großen G a n z e n ;  —  alle a ls  lebendige Z engen  der 
beivundernsw ürdigen W eisheit d e s s e n ,  der a l l e n  G e
schöpfen ihr D asein  g a b , und der ein jegliches schuf, „daß  
cs zu E ttoas nütze."
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W ollte doch der kurzsichtige Meusch diese erhabene 
W eisheit allenthalben verstehen und e h r e n !  W ollte er doch 
die W i n k e  sattsam vernehmen und beherzigen, die ihm 
über Zlveck und Bcstim m nng dex verschiedenen Geschöpfe — 
von der N a tu r  eindringlich genug gegeben mctbcii. 
Egoistisch ab er, wie er ist, beliebt er Len W erth  seiner 
Mitgeschöpfe n u r zu oft nach dem N u tz e n  zu beurtheile», 
den sie unm ittelbar ih m  bringen, und findet voreilig sogleich 
alles für unnütz und ü b e r f l ü s s i g ,  dessen Nutzen seinen 
blöden Augen nicht unm ittelbar zu T a g e  liegt.

D a h e r zerstört und v e r n i c h t e t  er so oft, wo er 
schonen und p f l e g e n  sollte. D ah er verfolgt und befehdet 
er auch systematisch die Raubvögel.

W o hätte m an darum  nicht schon diese „nützlichen 
Freunde der L and- und Forstw irthschaft" an T hor und 
T h ü r  genagelt, wo einen J ä g e r  gesehen, der nicht daS 
tödtende R o h r  angeschlagen, sobald ein Raubvogel schuß
recht anzukommen ihm H o f f n u n g  machte. W urde er ja  
dafür vielleicht p r ä m i i r t ,  und bildete dies „S chußgcld" 
einen wesentlichen Theil seiner E i n n a h m e .

N u r  h i e r d u r c h  ist es wohl zu erklären, wenn man 
noch im F rüh linge 1855 in der unm ittelbaren N ähe von 
G o tha  binnen 3 Wochen 400 der nützlichen Bussarde au f 
der K rähenhütte erlegen, und tute m an im J a h r e  1856 
allein in der östcrreichischeil P rov inz M ähren  73,000 erlegte 
R aubvögel in den Schußlisten nachtvcisen konnte.

B raucht m an sich nun noch zu tvundern über mehr 
und mehr überhandnehmende U n g c z i e f e r s c h ä d e n  und 
M ä u s e  f r  a ß ?  L aut eines Berichts in der „N aum ann i'a" 
berechnete ihn im J a h r e  1656 ein einziger R ittergu tsbe
sitzer im Anhaltischcn au f 15,000 T h l r . , während einem 
k l e i n e r n  Grundbesitzer daselbst von seiner ganzen E rn te  
n u r £ Scheffel R oggen verblieb.

B ei einer ebendaselbst angestellten M ä u s c j a g d  wnr- 
dcn ihrer 2 Schcffelkörbc —  über 2000 Stück erlegt; w äh
rend au f  einem • großem  G ute bei B reslau  (lt. eines
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Sitzungsberichtes des dortigen landw . V ereines) in  2  M o 
naten  über 100,000 S tück gefangen wurden.

Welche Arbeit in  diesem „M äusekriege" hätten  jene 
4 00  B ussarde dem Menschen nicht s p a r e n  können! B e i 
der geringen D urchschnittszahl von 6000 S tück p r. K opf 
jährlich —  würden sie 2 |  M illionen  vertilg t haben.

Und jene 73 ,000  in M äh re n  erlegten?
Rechnet m an aus die zwei D ritthe ile  der n ü t z l i c h e n  

un ter ihnen —  denn es g ib t allerd ings auch s c h ä d l i c h e  
A rte n , denen hier n ic h t  d as  W o rt geredet werden soll —  
ich sage: rechnet man aus die 46 ,000  der n ü t z l i c h e n  
un ter ihnen auch n u r  3000 S tück p r. K opf —  und so viel 
brauchen selbst die k l e i n s t e n :  so gibt dies eine Z a h l  von 
beiläufig 138 M illio n en ; und so vielen M äusen  w urde durch 
den T od  jener R aubvogel das L e b e n  gerette t, noch nicht 
zu gedenken ihrer zu erw artenden zahlreichen N a c h k o m 
m e n s c h a f t .

D ie Nachtheile der thörichten V erfolgungssucht gegen 
die nützlichen R aubvögel leuchten — wenn irgend Z ah le n  
sprechen — ein. S ie  würden aber noch weit e m p f i n d 
l i c h e r  sein , hätte die weise N a tu r  fü r die Folgen  solcher 
T horheiten nicht die nöthige F ü r s o r g e  getroffen.

O ffenbar aber bestrebt sie sich, die vom Menschen be
gangenen Fehler wieder g u t  zu machen, indem sie dann  
eine stärkere F o r t p f l a n z u n g  mancher N aubvögelarten  
stattfinden, und auch so lche  A rten bei u n s  ihre B ru te n  
machen lä ß t ,  die eigentlich a n d e r e  Gegenden bewohnen.

S o  brütete in den jüngst verflossenen J a h re n  die dem 
N orden angehörende und n u r -in manchen Herbsten au f der 
W and eru ng  zu u n s  kommende S um pfeu le  in  den E lb 
niederungen außerordentlich h ä u f i g ,  während sie sonst hier 
fast n ie  brütend beobachtet w urde; ja  sie, wie die Schleier
eule, machte jährlich 2 B r u t e n  und ihre E ierzahl w ar 
eine d o p p e l t  g roße , w ährend sonst alle R aubvögel jährlich 
n u r  1 M a l  brüten.

S o llten  nun  auch die nützlichen V ö g e l, und namentlich
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die größer» unter ihnen —  die Bussarde —  bei ihrem Eifer, 
dem Menschen zu nützen, sich einmal v e r g r e i f e n ,  und im 
F rüh linge ein noch nicht gehörig verstecktes H äslc in , im 
W in te r ein erm attetes und o h n e h i n  vielleicht dem Tode 
verfallenes H u h n  erbeuten — und das mögen sic, von 
H unger getrieben, und alles menschlichen Unterscheidungs- 
Vermögens b aa r — zuweilen wohl t h u n :  haben sie des
wegen das Leben verw irkt? W erden u n s  nicht auch von 
unsern H a u s t h i c r e n  kleine Nachtheile bereitet, o h n e  daß 
w ir daran  denken, sie m it dem Tode zu bestrafen?

D ie  V erfo lgung  der R aubvögel wird aber um so v e r 
d e r b l i c h e r ,  a ls  gerade die n ü t z l i c h e n  unter ihnen —  
gle ichsam .im  B ew ußtsein ihrer Unschuld —  ihr am we
nigsten zu e n t g e h e n  suchen, und gewöhnlich o h n e  alle 
M ühe a u f  Schußw eite sich nahen lassen, während die 
eigentlichen S ü n d e r in Zeiten  sich allen Nachstellungen 
e n t z i e h e n .  Eher wird es daher —  wird m an nicht vom 
Z u fa ll begünstigt —  gelingen, 100 E u l e »  oder T h u r m -  
f a l k e n  zu erlegen, a ls  einen W a n d e r f a l k e n ,  einen 
A d l e r  in  seine G ew alt zu bekommen.

Aber auch d i e s e  und überhaupt alle jetzt s chä d l i c he n  
R aubvögel w aren uranfänglich nothwendige und nützliche 
Glieder des großen Schöpsiingö-G anzcn, und sind uns erst 
im  Laufe der Z eit und durch allmäligc Umgestaltung der 
ursprünglichen N aturverhältnisse zu schädlichen g e w o r d e n .

H e u t e  noch würden w ir daher die gefährlichen Adler, 
die schädlichen Taubcnhabichte und W anderfalken als Freunde 
und W ohlthäter begrüßen, sähen >vir u n s  durch Erfindung 
des Schießpulvers und der Fciiergcwchre nicht in den S ta n d  
gesetzt, der übermäßigen V erm ehrung des W ildes in W ald  
und F lu r  s e l bs t  die nöthigen Schranken setzen zu können, 
und verständen lvir jetzt nicht meisterlich, auf Vogelhccrdcn 
eigenhändig die nützlichen S ingvögel zu vertilgen.

Allerdings giebt cs unter den R aubvögeln , seitdem der 
M e n s c h  ihre Functionen zu verrichten begonnen, manche 
s e h r  s chäd l i c he  A r t e n ,  deren V ertilgung  oder möglichste
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Beschränkung i h n r —  da er in  ihnen mächtige R i v a l e n  
findet — a ls  Nothwendigkeit erscheinen m u ß .  Doch ehre 
und bewundere m an  auch hinsichtlich i h r e r  die W eisheit 
der N a tu r ,  die die wirklich s c h ä d l i c h e n  Arten aus dem 
E rdenrund  höchst weise vertheilte, so daß ihr A uftreten im 
V erh ältn iß  zn den nützlichen überall ein s p a r s a m e s  ist. 
V on  den an einem O rte  beobachteten oder erlegten R a u b 
v ö g e l n  werden daher immer £  den n ü t z l i c h e n  a n 
gehören.

D ie N a tu r  s e l b s t  w ußte der überm äßigen V erm ehrung 
der schädliche» die nöthigen Schranken zu setzen, und sorgte 
so d a fü r , daß sie dem Ganzen nicht v e r d e r b l i c h  würden. 
D a h e r sind bei ihnen die Geschlechter nicht an  G röße sich 
g l e i c h ,  wie bei vielen andern V ögeln , sondern die Weibchen 
erreichen n u r f  der G röße der M änn ch en ; und dies ist ans ihre 
Fruchtbarkeit sichtlich von E in f lu ß , da ihre Eierzahl imm er 
eine geringe ist und die Z a h l  4 n u r in seltene» F ällen  über
steig t; die vollen Gelege überdies selten zur vollständigen 
Entwickelung kommen..

Auch tr itt  bei den V ögeln  die Fortpflanzungsfähigkeit 
in  der Regel erst m it vollständiger A u s f ä r b u n g  des G e 
f i e d e r s  e in ; diese aber gerade geht bei den R aubvögeln, 
namentlich den schädlichen A rten , so langsam  von S ta a te n , 
daß hierzu ein Z eitraum  von 2 — 8 J a h r e n  erforderlich 
ist, während die S ä n g e r  u. A. schon im n ä c h s te n  J a h r e  
das Kleid der E lte rn  tragen.

S o  ist cs z. B .  unserm Altmeister B rchm  n u r 2 M a l, 
m ir 3 M a l  —  und zw ar an  ein und demselben H o r s t e  —  
vorgekom m en, daß unser Hühnerhabicht tut J n g c n d k l e i d e  
b r ü t e n d  erlegt Ivard.

Endlich können auch die R au bv ög el, und namentlich 
die s c h ä d l i c h e n  A rten un ter ihnen —  da auch bei i h n e n  
jeder T a g  wohl S te l l ta g , aber nicht immer F a n g ta g  ist —  
außerordentlich lange ohne N ah run g  d auern ; und ein altes 
Sceadlcrw cibchen, das lebend in  den Besitz des H errn  von 
Homeyer tu P om m ern  kam und beharrlich alle dargereichte
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Speise verweigerte, starb erst, nachdem es in einem ver
schlossenen S ta lle  45  T a g e  ohne N ahrung  verbracht hatte.

Gestatten S ie  m ir ,  verehrte Anwesende! nach diesen 
allgemeinen Bem erkungen über die R aubvögel in aller 
Kürze auch einen Blick au f die einzelnen A r t e n  derselben, 

v Z u r  leichtern Uebersicht sind sie — die Schafe von den 
Böcken g e s c h i e d e n ,  und die nützlichen zu meiner R e c h t e n ,  
die schädlichen zur L i n k e n  aufgestellt und zwar in d e r  
W eise , daß S ie  oben die s e h r  nützlichen und dabei o f t  
hier vorkommenden finden; unten die nützlichen und dabei 
s e l t n e r e n ;  eben so bei den s c h ä d l i c h e n .

Selbstverständlich kann dabei n u r von d e u t s c h e n  
A r t e n  die Rede sei». W oh l aber hat es m it diesen „deut
schen" Arten eine eigene Bew andtnis;. D ie  deutschen F o r
scher sind hierbei — wie ü b e r h a u p t  der Deutsche gegen 
den A usländer — etw as cordial, und ertheilen jedem V ogel, 
der sich innerhalb der Grenzen unseres V aterlandes blicken 
läß t —  gleichviel, ob freiwillig oder unfreiwillig —  sofort 
d as deutsche B ürgerrecht; so daß also unter „deutschen" 
R aubvögeln  nicht blos in unserm V aterlande h e i m i s c h e ,  
sondern in Deutschland überhaupt ein M a l b e o b a c h t e t e  
V ögel zu verstehen sind.

D ie R aubvögel zerfallen — nach der Z e i t ,  in welcher 
sie au f B eute ausflicgen — in T a g -  und N a c h t r a u b 
v ö g e l .  Doch sind —  wie ü b e r a l l  in der N a tu r  —  die 
Gegensätze auch h i e r  verm ittelt, indem einige Arten der 
letztem auch schon am  T a g e  ihrer N ah rung  nachgehen.

F ast alle Nachtraubvögcl sind n ü tz lic h e  V ögel, w äh
rend die T agraubvögel auch verschiedene s chäd l i c he  Arten 
umfassen.

Unter den T agraubvögeln  nehmen die G e i e r  — die 
a n s e h n l i c h s t e n  unter allen —  die erste S telle  ein. O b 
wohl der Unkundige, und das sind leider auch oft Leute 
von F a c h  — niedere Forstbeam te und R e v ie r-In h a b e r  —  
m it diesem Nam en sehr f r e i g e b i g  ist, und j e d e n  R au b 
vogel zum Geier stempelt: so sind doch die eigentlichen
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G eier tu unsern gem äßigten K lim ate» so selten, daß bei 
u n s  noch k e i n e r  beobachtet w urde. B ew ohner des t r o 
p i s c h e n  K lim a 's  —  insonderheit A f r i k a '  s  — kommen 
einige A rten n u r in  den gebirgigen Theilen des südlicheit 
D e u t s c h l a n d s  vor. Alle sind V ögel von h ä ß l i c h e r  
G e s t a l t :  ihr  H a l s  ist nackt, und n u r in der Ju g e n d  
m it kurzem F la u m  bedeckt. AuS ihrer N a s e  fließt eine 
übelriechende Flüssigkeit, und der widerliche Geruch verliert 
sich selbst bei g e t r o c k u e t e n  V ögeln  nicht.

Aber t r o t z d e m  sind sie —  wie w ir ja  so o f t  in der 
N a tu r  d as Nützliche m it dem Unansehnlichen verm ählt fin
den —  die nützlichsten Geschöpfe der W e lt ,  vorzugstveise 
bestim m t, d u rc h  V e r z e h r e n  d e s  A a s e s  d i e  t r o p i s c h e  
L u f t  v o r  V e r p e s t u n g  z u  sc h ü tz e n . Und a ls  solche 
werden sie vom M uselm ann  m e h r  geschont, a ls  anderer 
O rten  die nützlichen R aubvögel von C h r i s t e n .  D ie  
Schilderungen  B rehm s über die Vögel sind hinlänglich b e 
k a n n t ,  und daher weitere B em erkungen hier ü b e r f l ü s s i g .  
Deutsche V ögel, d .h . sich zutveilen nach Deutschland v e r 
i r r e n d ,  sind b los der b r a u n e  und g r a u e  G e i e r ,  die 
S ie  hier aufgestellt finden; vielleicht auch die A a s g e i e r .

A u f diese folgen die G e i e r a d l e r ,  zu den F o l g e n 
d e n  den U ebergang bildend, und gewöhnlich Läm m ergeier —  
wegen ihrer steifen B artborsten  auch B a r t g e i e r  genannt. 
I n  D eutschland überall eine S e lte n h e it, Hausen sie einzeln 
in den hohen G ebirgen des S ü d e n ,  und B rehm  tra f  sie 
in S p a n ie n  und am  S i n a i .  M u th ig  und kühn, listig 
und verschlagen suchet: sie ihre B eu te  —  S ch afe , Gemsen 
und Steinböcke —  in die T i e f e  zu stürzen, und greifen K in
d e r , am  Horste selbst E r w a c h s e n e  m it E rfolg  an . A ller
d ings m ag ihnen hierbei m itunter auch ein M i ß g e s c h i c k  
begegnen, wie u n s  die T yro ler Schützenzeitung erzählt:

„Glücklich h a t t e " —  so berichtet sie —  „ein  Lämmer
geier eines der schweren, dickwolligen S ch afe , wie sie die 
rauhen  Gegenden der dortigen G ebirge bew eiden, über den 
R an d  einer Felsenwand in  den A bgrund gestoßen; aber die
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F än g e  hatten sich dabei so  fest in das dicke, filzige V ließ 
des O pfers vergriffen, daß der V ogel nolens volens dies
m al an  der L uftfahrt t h e i l n e h m e n  mußte. D ie  fallschiNn- 
artig  ausgebreiteten F lügel deS V ogels hatten R oß  und 
R eiter vor den gefährlichen Folgen des S tu rzes  bew ahrt, 
und d as  S c h a f  eilte — unten angekommen — sogleich sei
nem S ta lle  z u , wobei der V ogel g e f a n g e n  wurde.

W ir  kommen nun  zu den e i g e n t l i c h e n  Adlern. K aum  
könnte ihr N a m e  b e z e i c h n e n d e r  sein. Geschöpfe von p la 
stischer V ollendung —  ist ihre H altung  edel, ihr F lu g  m a
jestätisch, jede ihrer B ew cgungeu- voll W ürde. Thronend 
a u f  der F e l s e n  luftigen W arten , suchen sie — Feind gegen 
Feind —  n u r  o f f e n e n  K am pf; feige N achstellung, ge
meine Ueberlistung sind ihnen f r e m d .  S ie  verbinden mit 
der A usdauer im F liegen , m it der Fertigkeit im S to ß en  
und Ergreifen ihrer B eute einen M u th  und eine G e w a n d t 
h e i t ,  wie sie nur in der Fam ilie der F a l k e n  einen Nach
klang findet.

. Nicht aber sind sic durchgehcnds Geschöpfe von r i e s i 
g e m  K örperbau , wie sie so gern die Phantasie dem Laien 
schafft, indem, sie —  nach dürftigen Zeitungsberichten über 
erlegte Adler von 9 und mehr Fuß Flugweite — V ögel 
b ildet, wie sie in Wirklichkeit nicht e , r i s t i r e n .

E s  giebt A dler, welche kaum die G röße der M ä u s e 
b u s s a r d e  erreichen; und selbst die a n s e h n l i c h s t e n  Arten 
unter ihnen zeigen ihre wahre G röße erst d a n n ,  wenn sie 
in  majestätischem F luge  die L ü f t e  durchsegeln.

Untrüglich u n t e r s c h e i d e n  sie sich von allen andern 
R aubvögeln  durch die zugespitzten N a c k e n  f e d e r n ,  und 
theilen sich in r a u c h f ü ß i g e  und g l a t t f ü ß i g e  A d l e r .

Di e  g l a t t f ü ß i g e n  oder S e e a d l e r —  als die a n 
s e h n l i c h s t e n  unter allen —  bewohnen paarweise die S ee 
küsten und großen Gewässer des N o r d e n ,  wo sie in 
W asservögeln und Fischen reichliche N a h r u n g  finden. V on  
hier au s  aber besuchen sie einzeln auch die Ebenen M i t t e l 
d e u t s c h l a n d s ,  namentlich die nichtbewaldeten, n u r m it
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kleinen Feldgehölzen besetzten, wo sie durch vorheriges E r 
müden sich ihrer B eu te leicht b e m ä c h t i g e n  können. Z w ei 
in-hiesiger Gegend erlegte Exemplare — a lt und jung  —  
befinden sich in  der S a m m lu n g  des G astw irth  Kratzsch in 
R o lik a ; ein drittes ivard am  29. N ovem ber 1853 in  Breesen 
bei A ltenburg von einem P l a n k e n  herabgeschossen. R u h ig  
ausharrend  —  ließ es den Schützen —  einen dortigen 
Gutsbesitzer —  sogar erst ein G e w e h r  herbei holen, w as , 
W im  der V ogel die V erdauung  abw artet —  doch auch 
n u r in diesem Z ustande — keine S e l t e n h e i t  ist.

E in  viertes Exem plar tvard M itte  N ovem bers 1854 
bei E s c h e f e l d  erlegt.

D a s  I  u g e n d k l e i d des S eead lers ist ein b r a u n e s  —  
wie S ie  an dem hier ausgestellten Exemplare sehen. D ie  
F a rb e  an K opf und Schw anz wird aber von J a h r  zu J a h r  
l i c h t e r ,  b js letzterer endlich im ausgefärbten  K leide, das 
aber erst nach 8 J a h r e n  angelegt w ird , r e i n  t v e i ß  er
scheint, w as dem V ogel den wissenschaftlichen N am en 
a lb ic illa  —  W e i ß s c h w a n z  — verschafft h a t ,  tut G egen
satze zum  w e i ß t ö p f i g e n  S eead le r, der in  Amerika lebt.

V o n  den r a u c h f ü ß i g e n  A d l e r n ,  zu denen w ir nun  
übergehen, steht — dem V origen  an  G röße n a h e  —  der 
S t e i n a d  l c r  obenan. Auch er kam schon — zum  Glück 
fü r die hiesigen Jag drev iere  aber noch seltener —  in der 
U m gebung A ltenburgs vor.

D a s  hier stehende prächtige Exem plar w urde am  31. 
D ezem ber 1853 au f einer Treibjagd bei G im m el von 
unserm  wackern O rnithologen  Kratzsch in Kleintauschwitz 
erlegt.

E in  furchtbarer R äuber — schon seine F ä n g e  bezeu
gen dieß —  haust er in  den großen Eichenwäldern N o r d 
d e u t s c h l a n d s ,  von wo au s er im W in te r einzeln die 
Ebenen Mi t t e l d e u t s c h l a n ds  besucht.

S e in e  b is au f die Zehen befiederten Füße unterscheiden 
ihn selbst im J u g e n d k l e i d e  leicht vom S e ead le r, m it 
dem er vom Laien oft verwechselt tvird.
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Z w ei andere rauchfüßige Adler gehören bei u ns noch 
m ehr zu den Seltenheiten .

D er S c h r e i a d l e r  —  um  |  kleiner a ls  der V orher
gehende, und wie dieser im  Alter d u n k e l b r a u n  —  ent
fernt sich nie weit von der Sceküste, und empfing seinen 
N am en von den K l a g e t ö n e n ,  die von ihm während der 
P a a ru n g sz e it auögestoßen werden. E in  lebendes Exem plar 
befindet sich zur Z eit im Besitze des Rittergutsbesitzers H errn 
R othe au f N ußdorf.

D e r  Z w e r g a d l e r  —  der kleinste und seltenste unter 
allen — erreicht kaum die G röße des M änsebiissards, und 
d as  einzige in Deutschland —  an der O rla  — geschossene 
Exem plar befindet sich in der S am m lun g  des H errn  P. 
B rehm .

D a  ersterer großentheils von A m phibie», letzterer von 
Jnsecten sich n ä h rt, so sind beide mindestens zu den u n 
s c h ä d l i c h e n  R aubvögeln zu rechnen.

W ir  kommen n un  zu einem S o n d e r l i n g  unter den 
R au bv ög e ln , denn die N a tu r  gefällt sich zuweilen im P a 
r a d o x e n !

E in  R aubvogel m it b l a u e r  Wa c hs -  und Fußhaut, 
statt der sonst »blichen gelben; m it r a u h e n ,  fast s t ache
l i g e n  S oh len  an  den F ußen , und r u n d e n  g e k r ü m m t e n  
N ä g e ln , statt der sonst ec k i ge n ;  mit einer Hinterzche, die 
sich bequem auch nach v o r n  wenden läß t, wie es dem V o 
gel nun  eben p a ß t ;  endlich gar m it w a s s e r d i c h t e m ,  
dem der S c h w i m m v ö g e l  ähnlichen Gefieder: wer sollte 
diese Einrichtung —  oberflächlich betrachtet —  nicht s o n 
d e r b a r  finden? Und doch ist sie der Bestim mung des V o
gels, der n u r au f Fische angewiesen ist, und darum  F is c h 
a d l e r  heißt, höchst e n t s p r e c h e n d .

S einen  Aufenthalt imm er in der N ähe süßer G e 
w ä s s e r  nehmend — macht er hier ausschließlich J a g d  au f 
hochgehende F is c h e , und sein fettiges G efieder, — die 
spitzigen N ägel seiner uubehoöten F än g e , mit welchen er

X V . 13
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tief tnö W a s s e r  greifen sa m t, und die rauhen S o h len  
an  denselben leisten ihm beim Ergreifen seiner schlüpfrigen 
B eu te  die trefflichsten D i e n s t e .  Längere Z e it über ihr 
rü tte ln d , s t ü r z t  er sich plötzlich au f sie, um  sie dem nahen 
W a l d e  zuzutragen , oder —  ist sie zu schwer — von ihr 
in die T i e f e  gezogen zu werde».

W enn  auch hier nicht b r ü t e n d ,  wurde der gefähr
liche V ogel doch au f dem Z u g e  —  namentlich an  den 
fischreichen Teichen H a ß e l b a c h s  öfter beobachtet. —

D er überall in E u ro p a  seltene S c h l a n g e n a d l e r  
endlich, der durch die lichte F ä rb u n g  seines U nterkörpers 
und seine rauhsohligcn blauen Füße an den F i s c h a d l e r  
e rin nert, lebt von R eptilien . Erwciölichermaßcn kam er 
bei u n s  n u r 2 M a l  v o r; l Epem plar w ard vor einigen 
2 0  J a h re n  bei Greiz gefangen, ein anderes fand ich in 
einem meiner Nachbardörfer an ein T ho r genagelt — noch 
zu r e c h t e r  Z e i t ,  um es für meine S a m m lu n g  retten zu 
können.

U nter den B u s s a r d e n ,  zu denen >vir nun übergehen, 
schließen sich die N a u c h f u ß b n s s a r d e  hinsichtlich ihrer be
fiederten Füße an  die R a u c h f u ß a d l e r  an. S ie  bewohnen 
den N orden und kommen n u r in nianchen Herbsten zu u n s , 
um  hier ihre V ette rn , die bei u n s  brütenden M ä u s e 
b u s s a r d e ,  in V ertilgu ng  des Ungeziefers zu u n t e r 
s t ü t zen .

D ie  W cspenbussarde, die s e l t e n s t e n  aller Bussarde —  
obwohl im  Altenburgischen einzeln b r ü t e n d  — lieben a ls  
Leckerei stechende J n s e c t e n ,  und graben m it bew underns
w ürdiger Geduld deren N e s te r  —  besonders die der H um 
meln und W e s p e n  —  a u s ,  um  sie ihren J u n g e n  zu
zutragen .

Alle Bussarde sind in F arbe  uitd Zeichnung ungemein 
variabel.

W ir  kommen nun  zur F am ilie  der F a l k e n ,  außer 
den Adlern den edelsten und s c h ö n s t e n  aller R aubvögel, 
und diese» n u r an  G r ö ß e  nachstehend.
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I h r e  ganze H altu ng  hat etw as V o r n e h m e s ;  jede 
ihrer Bewegungen zeugt von S icherheit, von Bewußtsein 
ihrer K r a f t .  I h r  herrliches großes Auge ist s p r i c h w ö r t 
l ich geworden. S ie  sind so schnell und kühn, ihr F lu g  
ist so rasch und sicher, daß sie selbst die schnellsten V ö g e l  
im F luge  ergreifen, weßhalb die meisten zu den gefähr
lichsten R ä u b e r n  gehören.

E in  Z a h n  oder sägcartiger Einschnitt vor der Spitze 
des Schnabels macht sie vor allen andern Raubvögeln 
kenntlich.

D ie  herrlichen E d  el - oder J a g d f a l k e n ,  welche a u s 
schließlich die felsigen Seeküsten des N o r d e »  bewohnen, 
und ihrer ungemeinen Klugheit und Gelehrigkeit tvegen früher 
zur J a g d  oder V a k z e  abgerichtet w urden , nehmen nn- 
streiii'g die e rs te  S te lle  ein. B e i u ns kommen sie jedoch 
n ic h t  vor.

Auch der wenig kleinere und östlich und südöstlich von 
u n s  wohnende W ü r g f a l k e  ist bei uns die größte S e lten 
heit und soll n u r in B ö h m e n  zuweilen vorkommen.

Oester tverden unsere Jagdreviere von einem a n d e r n  
gefürchteten R äuber heimgesucht, der zw ar hier nicht b r ü t e t ,  
aber doch aus dem Norde» zu uns herüber w andert, um 
hier im Herbst und W in ter seine J a g d e n  zu halte». I c h  
meine den W a n d e r f a l k e n .  Leider ist ihm,  so d r e i s t  er 
auch ist, bei seiner übergroßen Klugheit selten beizu- 
komnicn.

Auf den ihm in der Umgebung Altenburgö überall ge
stellten Eisen finden leider auch viele n ü t z l i c h e  Raubvögel, 
namentlich E u l e n ,  den Tod, wenn m an nicht die Vorsicht 
gebraucht, sie über Nacht e in  zustellen.

D e r ,  ob auch kleinere aber doch eben so gewandte 
B a u m f a l k e  wird uns mehr i n d i r e c t  — durch V ertil
gung  der nützlichen S i n g v ö g e l  — schädlich. Doch richtet 
er s a m m t  seinen Genossen unter ihnen »och l a n g e  nicht 
die V erheerungen a n , ivic die Menschen selbst .

2ln den schilfreichen Teichen ineines W ohnorts habe ich
13*
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ihn  im  Herbste oft — namentlich in den Abendstunden — 
J a g d  au f  die Tausende von S c h w a l b e n  machen sehen, die 
hier b is zum Aufbruche nach dem S ü d e n  ihr N achtquartier 
nehm en, und die er bei ihren F lugm anövern  m it rasender 
S c h n e l l i g k e i t  erg reift, indem er zunächst im F latterfluge 
über die Schw ärm e sich e r h e b e n d ,  und scheinbar garni cht  
u m sie sich k ü m m e r n d  — plötzlich au s  der Höhe seine 
rapiden S tö ß e  au f sie vollführt.

D e r  k l e i n s t e  aller deutschen Falken — der Z w e r g 
f a l k e ,  der vom Unkundigen leicht m it de», S p e r b e r  ver
wechselt werden kann , h a t die N ah run g  mit dem vorigen 
gem ein, ist aber bei uns eine S eltenheit.

Z w ei n ü tz lic h e  Falken bleiben nun noch zn erwähnen 
ü b r ig , von denen n u r der. T h u r m f a l k e  bei u ns heimisch 
ist. S e in  L icblnigsaufcnthalt ans den Spitzen der T h ü r m e  
hat ihm den N am en verschafft. D ie  m angelhafte A usb il
dung seiner Fangwerkzeuge gestattet ihm n u r ,  seine N a h 
ru n g  —  M äuse und anderes Ungeziefer —  vom B o d e n  
aufzunehm en, und wegen des vorherige» R ü tte ln s  oder 
F la tte rn s  über derselben, um  sie sicher aufs K o r n  zu neh
men, wird er auch N ü t t c l g e k e r  genannt. S e ine  glocken
helle S tim m e macht ihn weithin kenn t l i ch .

D e r  R o t h  f u ß  f a l k e  endlich, der sich fast ausschließ
lich von I n s e k t e n  n ä h r t , bewohnt das östliche E u ro p a , 
und kommt in Deutschland nur s e l t e n ,  bei uns g ar 
n i c h t  vor.

W ir  kommen jetzt zu den bei weitem g e f ä h r l i c h s t e n  
R aubvögeln  unserer Gegend — zu den H a b i c h t e n .  Nicht 
n u r  sind ihre F a n g  W e r k z e u g e  außerordentlich ausgebildet, 
sondern sie verbinden auch m it übergroßer M ordlust eine 
unverschämte D r e i s t i g k e i t ,  die sie die H austauben  b is 
in die G e h ö f t e  verfolgen läßt.

I h r e  M ord g ier geht so w e it, daß sic selbst ihres G l e i 
ch e ii nicht schonen. S o  wurden von zwei einem meiner 
B ekannten lebend übersandten einer a ls  L e ic h e  au s dem
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Sacke gezogen. W ährend des T ran sp o rts  hatte ihn der 
andere erw ürgt und —  halb v e r z e h r t .

I h r  kleinerer V erw and ter, der S p e r b e r ,  giebt ihnen 
an  M ordlust und Dreistigkeit nichts nach . Doch hat er 
eS 'm ehr ans k l e i n e r e  B ö g e l  abgesehen »nd ist gewöhn
lich der Schrecken der S p e r l i n g e .  E r  träg t — wie der 
V orige —  am Unterkörper stets ein g e f l e c k t e s ,  in der 
Ju g e n d  mit L ä n g e  s t r i chen,  im Alter m it Q n e r l i n i e n  
versehenes — oder g e s p e r b e r t e s  Kleid.

W ir kommen jetzt zu den beiden l e t zt e»  G ruppen 
unter den Tagraubvögeln  — den G a b e l w e i h e n  und 
Weihen.

Nutzen und Schaden dürften sich bei ihnen so ziemlich 
a u s g l e i c h e n ,  da sie bei ihren Räubereien auch vieles 
U n g e z i e f e r  m it vertilgen. D ie  G a b e l w e i h e n  sind 
durch ihren G a b e l s c h w a n z  von allen andern R aubvögeln 
sicher zu unterscheiden, und kommen bei uns nur sehr ein
zeln a u f  dem Z u g e  vor. D er r o t h e  oder K ö n i g s 
m i l a n ,  so g en an n t, weil er früher geschont und mit F a l
ken gebalzt wurde, wird bei uns noch am ö f t e r s t e n  be
obachtet. D er b r a u n e ,  mi t  d u n k l e r e m  Gefieder und w e 
n i g e r  großer Schw anzgabel ist der s e l t e n e r e .  Doch 
brütete von ihnen mehrm als ein P a a r  in der L e i n e .  N ie
drig über Felder und Wiesen hinstreichend — nehmen 
die M ilane  ihre N ahrung  — M äuse , M au lw ü rfe , junge 
Hasen und H ühner, Amphibien und W ürm er nur vom 
B o d e n  au f; auch f i s c h e n  sie gern; während der S c h m a 
r o t z e r m i l a n ,  der den S üden  bew ohnt, seine Beute sich 
vom W a n d e r f a l k e n  fangen läß t.* )

*) Am Menzaleh — erzählt B r e h m h a b e  er oft gesehen, wie 
ein Wanderfalke etil 8 —  10 S c h m a r o t z c r m i l  a n e  befriedigen mußte, 
eh« er an sich selbst denken durfte. Kaum  hatte er sich eine der dort 
zahlreich fischenden Enten zur B eut« erkoren, a ls  auch sofort die schreiende 
Rotte ihn zu v e r f o l g e n  begann, b is er, um dt« Q uälgeister lo s  zu
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D ie  W e i h e n  sind hinsichtlich ihres A ufenthaltes und 
ihrer Lebensweise den G abelweihen v e r w a n d t ,  lieben 
ebene, wasserreiche Gegenden und Horsten ans dem B o d e n .  
G ern  p lündern  sie auch die Nester der W a s s e r v ö g e l  
und trinken ihre E i e r  au s . D ie R o s t  - oder R o h r  w e i h e  
horstet im  R ohre und lebt großcntheilS von W asservögeln, 
die K o r n -  und W i e s e n w e i h e  horsten in Getreidefeldern 
und im  G r a s e .  B e i u n s  kommen alle drei n u r sehr ein
zeln au f  dem Z u g e  vor.

G estatten S ie  m ir , geehrte Anwesende, schließlich »och 
einige Bem erkungen über die N a c h t r a u b v ö g e l  oder 
E u l e n ,  unstreitig die m e r k w ü r d i g s t e n  aller R aubvögel.

K inder der Nacht — sind sie in ihrer ganzen E r 
scheinung magisch und mystisch, wie die N ach t, die sie 
g e b o r e n .  Selbst ihr F l u g  ist geisterhaft; plötzlich sind 
sie d a ,  und m an weiß nicht, woher sie k a m e n  und wohin 
sie g e h e n ;  selbst ein R a u s c h e n  vernim m t m an nicht. 
Kein W u n d e r, daß ihnen das M ährchen von jeher so 
wichtige R o l l e n  zutheilte; kein W u n d e r, daß sie h e u t e  
noch —  selbst im hochgebildeten D e u t s c h l a n d  —  einen 
G egenstand des A b e r g l a u b e n s  abgeben , und daß m an 
sie —  als  Unheil und Tod verkündende Unholde —  zum 
Gegenstände der V e r f o l g u n g  macht. Z w a r  Unheil v e r 
k ü n d e n  sie, wenn m an cs au f M ä u s c f r a ß  und U n 
g e z i e f e r s c h ä d e n  deutet; auch — wenn m an will — den 
T o d ;  nicht aber den von M e n s c h e n ,  sondern den der 
Beschadiger und V erderber des menschlichen E igenthum s 
— der M ä u s e .  Und darum  sollten sie dem L andm ann 
stets w i l l k o m m e n  sein.

E s  ist w a h r , ihr W esen und ihre ganze E inrichtung 
sind — oberflächlich betrachtet —  sonderbar und r ä t h s e l -

w crden, ihnen die B eute zu ü b e r l a s s e n  sich genöthigt sahe. —  E rk  
w enn er alle Anwesenden b e f r i e d i g t  hatte, gestattete m an ihm freien 
A bzug.
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h a f t .  Und doch zeugen sie bei genauerer B etrachtung von 
bew undernsw ürdiger W e i s h e i t .  I h r e  S i n n e  —  namentlich 
Gesicht und Gehör— haben eine V ollendung, wie vielleicht bei 
keinem andcrnV ogcl..D ie  A u g e n  sind dabei nicht seitlich, wie 
bei den T agraubvögcln , sondern nach vorn gerichtet: dem M en 
schen Fingerzeig genug, daß sie Hinterlist und Nachstellung 
nicht zu fürchten haben sollen. I h r  O h r  bildet äußerlich eine 
A rt Muschel, entfernt der des Menschen ähnlich, und diese 
Einrichtung setzt sie in den S ta n d , selbst im D unkel der 
Nacht ihre N ah run g  zu finden. I h r  leichter, fchattenähn- 
licher F l u g ,  der ihnen in Folge der außerordentlichen Weich
heit ihres Gefieders möglich wird, kommt ihnen bei Ueber- 
raschung ihrer Beute trefflich zu S ta t te n ,  und die auf
fallend dichte Befiederung ihrer Füße schützt sie vor den 
Bissen derselbe».

S ie  zerfallen in O h r e u l e n  und g l a t t k ö p f i g e  oder 
K ä u z e .

V o n  den Ohrcule» kommen in Deutschland vier Arten 
v o r , von denen aber nur die größte — d e r  U h u  als 
schädlich zu betrachten ist, da er auch j a g d b a r e  Thiere 
erbeutet. Doch haust er n u r sehr einzeln in G e b i r g s -  
w ä l d e r n ,  und kommt bei uns n u r gezähmt — au f der 
K rähenhütte vor, wo er — den meisten V ögeln  ein G r ä u e l  
— zur Herbeilocknng a n d e r e r  R aubvögel dient. S e inen  
N am en verdankt er seinem nächtlichen Geschrei

V o n  den n ü t z l i c h e n  O hreulen ist n u r die g e m e i n e  
oder W a l d o h r e u l e  bei uns heimisch, die ihre B ruten  in 
verlassenen Krähennestern macht. S ie  ist ihres großen 
Nutzens wegen nicht genug zu sch ä tzen ; und ihre V erfo l
gung  ist um so s t r a f b a r e r ,  a ls  sie nicht au f Verwech
selung mit andern s c h ä d l i c h e n  R aubvögeln  beruhen kann, 
und folglich a ls  bloßer M u t h w i l l e  erscheinen m uß.

Allerdings sind diese nützlichen V ö g e l in manchen G e
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genden d a d u r c h  in  ihrer W irksamkeit gehindert, daß eS 
ihnen —  bei der systematischen V ertilgung  der W älder —  
m ehr und mehr an  sichern V e r s t e c k e n  fehlen lernt. S o  
w urden einst — H err Kratzsch machte m ir diese M i t 
theilung — a u f  einer J a g d  bei Schm ölln  35 S tück 
unserer O hreule au f  einer einzeln stehenden F ic h t e  ange
troffen , die ohne diese einzige Zufluchtsstätte vielleicht zum 
W e i t e r z u g  genöthigt gewesen w ären. Fast w äre da vor 
Eulengesi'chtern kein Z w e i g  zu sehen gewesen, und die hand 
hohen Schichten des ausgew orfenen, au s  den Fellen der 
verzehrten *M äuse bestehenden G ew ölles bezeugten ihren 
l ä n g e r «  A ufenthalt allhier und ihre nützliche W i r k s a m 
k e i t .  — D ennoch , und trotz ihrer durch Gesichterschnei- 
dcn ausgedrückten V e r w u n d e r u n g ,  trotz aller Li s t ,  
sich durch Strecken in die Länge das Ansetzn eines l e b 
l o s e n  Gegenstandes zu geben, konnten sie sich nicht vor 
einer K a n o n a d e  schützen, die mehrere todt n i e d e r 
s t r eck t e .

Di e  k u r z ö h r i g e  oder S u m p f c u l e ,  die —  wie die 
W eihen — a u f dem B o d e n  horstet, gehört dem N orden 
a n ,  und besucht u n s  n u r in  s o l c h e n  H erbsten, wo es 
A r b e i t  für sie giebt.

D ie  Z w e r g o h r e u l e  endlich —  die k l e i n s t e  der 
A rt — lebt in den G ebirgen Süddeutschlands und kommt 
bei u n s  n ic h t  vor.

U nter den g l a t t k ö p f i g e n  E u l e n  oder K ä u z e n  
n im m t die schöne S c h n e e e u l e  die erste S te lle  ein. S ie  
gehört dem N o r d e n  beider W elten  —  besonders dem 
A m e r i k a ' s  a n ,  wo sie schon a m  T a g e  ihre N ah ru n g  —  
kleine S äu ge th ie re  und V ögel erbeutet. Dennoch wurde 
—  a ls  außerordentliche S eltenheit —  vor circa 40  J a h re n  
ein S tück  bei S c h m ö l l n  gefangen, d as — irre ich nicht —  
ausgestopft heute noch im zoologischen M useum  zu G o t h a  
steht.

E in  zweites Exem plar — ein altes prächtiges W eib
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chen, wurde vor vier Wochen bei M a n n i c h s w a l d e  erlegt 
und m ir zur P r ä p a r a t i o n  überbracht.

Auch ihre L andsm änn in  —  die seltene H a b i c h t s e u l e ,  
die in F lug  und Zeichnung M anches m it den S p e r b e r n  
gemein h a t ,  w ard  einige M ale im A ltenburgischen, z. B . 
bei M a n n i c h s w a l d e  und R o n n e b u r g  erlegt.

D agegen ziemlich gemein bei u n s  sind die außerordent
lich lichtscheuen, durch ihr weithin schallendes nächtliches 
Geheul kenntlichen B a u m k ä u z e ,  von denen n u r die eine 
langschwänzige A rt —  der n r a l i s c h e  B a u m k a ü z ,  eine 
Seltenheit ist.

B ekannter noch sind Ih n e n  Allen wohl ztvei E ulenarten , 
die mehr in der N ähe menschlicher W o h n u n g e n  sich au f
halten. I c h  meine zunächst den S c h l e i e r k a u z ,  der sich 
durch Schönheit und Z a rth e it des G e f i e d e r s  auszeichnet, 
und —  au f Thürm en und den großen G ebäuden der S t ä d t e  
und D ö r f e r  lebend —  a ls  geschickter N atten- und M a u l 
w u r f f ä n g e r  sich verdient macht. S e in e  langen unbefieder
te» Füße kommen ihm  dabei trefflich zu S t a t t e n ,  und 
setzen ihn in den S ta n d ,  seine B eu te  sogar au s  ihren V e r 
stecken hervorziehen zu können. O ft findet m an m it den 
Fellen derselben seine Schlupfw inkel förmlich a u s t a p e z i r t .

D ie andere hingegen — das niedliche S t e i n k ä u z 
chen —  sucht mehr Schutz in den hohlen B äu m en  der 
G ä r t e n  u n d  F e l d e r  —  bei A ltenburg in den L i n d e n  —  
und w ird , da es nach dem Lichte flieg t, heute noch vom 
A berglauben a ls  T o d t c n v o g c l  gefürchtet. B e i den 
Griechen w ar es der M in erv a  gew idm et, welchem Umstande 
es seinen wissenschaftlichen N am en A thene verdankt.

V o n  zwei andern kleinen Käuzen, die schließlich hier noch 
zu erwähnen sind, ist der N a c h t -  oder r a u c h f ü ß i g e  
K a u z  dem vorhergehenden außerordentlich ä h n l i c h ;  n u r 
seine dichte F u ß b e k l e i d u n g  und sein A ufenthalt in de» 
Dickichten der N a d e l w ä l d e r  unterscheiden ihn.

Trotz seiner S eltenheit — im A l l g e m e i n e n ,  wie in
13**
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hiesiger G egend — wurde vor Kurzem doch ein S tück bei 
S t e i u w i t z  gefangen.

Noch seltener aber a ls  dieser ist unser k l e i n s t e s  K äuz
chen —  der Z w e r g k a u z ,  der kaum m ehr a ls  die G röße 
des S p e r l i n g s  erreicht, und m ir in  de» deutschen G e -  
b i r g s W ä l d e r n  sehr einzeln vorkommt.

H ierm it glaube ich, über d as m ir gestellte T hem a I h n e n  
d as  W ichtigste m itgetheilt zu haben. Erschöpfend konnte 
ich —  bei der Kürze der Z e it  und der Reichhaltigkeit des 
M a te r ia ls  —  nicht s e i n .

S o  hätten  w ir denn heute, hochgeehrte Zuhörerschaft! 
eine A rt C r i m i n a l - P r o z e ß  verhandelt, und zw ar selbst
verständlich gemäß den A nforderungen der Z eit und im 
modernen S ty l e : bei O  e ff  c n t l i ch k c i t und M  ü n d l i ch k e i t.

A uf der Anklagebank befanden sich die R aubvögel, 
gegenüber ihrer A nklägerin — der öffentlichen M einung .

I c h  habe dabei a ls  deren A nw alt fn n g ir t; und w as ich a ls 
solcher g e s a g t ,  beruht au f W ahrh eit und Ueberzeugung.

S o l l  ich jetzt — kurz resumirend —  einen Schluß- 
an tra g  fo rm u liren , so wiederhole ich:

„D ie  R aubvögel sind im Allgemeinen nützliche V ö g e l; 
und V ie le s , w as m au ihnen zur Last geleg t, beruht 
au fU nkenn tn iß  und V orurthe il. R u r  ein T h e i l  der
selben ist in Wirklichkeit schädlich, und für diese aller
d ings will ich n ic h t  gesprochen haben. M ögen  sie 
d as  Leben verwirkt haben. M öge m an sie zu P u lv e r  
und B le i begnadigen. B e i vielen indeß dürfte es n u r 
in  contum aciam  geschehen können.

D iese aber hier — zu meiner R echten-" id u n s c h u l 
d i g  und haben N i c h t s  aus ihrem G ew issen; und ich 
beantrage d aher, sie in E rm angelung  gegründeten V e r
dachts von der Anklage fre izusprechen ."
A n I h n e n ,  verehrte Anwesende — als  Geschworenen —  

ist es n un  —  Recht zu sprechen. A n I h r  Gerechtigkeits
gefühl appellirend hoffe ich, daß es zu G unsten meiner 
Clienten geschehe!

Druck der Hofbuchdruckerei in Slftcnburfl. 
(v . VI. Pierer.)
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